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Hoffnungswort am Sonntag Oculi 23.3.2025 

Liebe Schwestern und Brüder,  

wir leben in merkwürdigen Zeiten. Eine Welt, die für uns bisher bestand, scheint zu Ende 

zu gehen. Sicherheiten werden ungewiss.  

Wir leben in merkwürdigen Zeiten. „Lerne leiden ohne zu klagen“, so rieten die Alten. 

Das führt zu einer Scheu, Gott zu klagen, was uns bedrückt.  

Wir leben in merkwürdigen Zeiten. Geklagt und geschimpft wird bei uns viel: über 

unfähige Politiker, lange Wartezeiten, Inflation. Natürlich gibt es Dinge, die besser laufen 

könnten. Aber manchmal empfinde ich es auch ein „Jammern auf hohem Niveau“. Könnte 

diese Unzufriedenheit nicht damit zusammenhängen, dass wir manchmal zu viel 

erwarten, aber zu wenig von Gott?  

Der Prophet Jeremia kann uns die Richtung weisen. Er klagt gegen Gott. So verändert 

sich durch diese Klage, seine Sicht auf Gott .Vielleicht können wir von Jeremia lernen. 

Gott hört unsere Klagen. Er sieht uns und hört unsere Gebete.  

Pfr. Dr. Friedrich Schmidt-Roscher 

 

Lied EG 391, 1-4 

1) Jesus, geh voran/ auf der Lebensbahn! 

Und wir wollen nicht verweilen,/ dir getreulich nachzueilen; 

führ uns an der Hand/ bis ins Vaterland. 

2) Soll's uns hart ergehn,/ lass uns feste stehn 

und auch in den schwersten Tagen/ niemals über Lasten klagen; 

denn durch Trübsal hier/ geht der Weg zu dir. 

3) Rühret eigner Schmerz/ irgend unser Herz, 

kümmert uns ein fremdes Leiden,/ o so gib Geduld zu beiden; 

richte unsern Sinn/ auf das Ende hin. 

4) Ordne unsern Gang,/ Jesu, lebenslang. 

Führst du uns durch rauhe Wege,/ gib uns auch die nöt'ge Pflege; 

tu uns nach dem Lauf/ deine Türe auf. 

Ich habe das Lied des Grafen von Zinzendorf gewählt, obwohl es dazu rät „niemals über 

Lasten“ zu klagen – was ich für falsch oder missverständlich halte. Was mir an diesem 

Lied gut gefällt, ist sein hoffnungsvoller Grundton.  
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Predigt 

Liebe Schwestern und Brüder!  

Hören Sie auch so viele Klagen? Klagen darüber, was alles schlecht läuft in unserem 

Land. Klagen, was nicht klappt. Oder gehören Sie zu den Menschen, die selbst klagen und 

lamentieren, über zu lange Wartezeiten auf einen Arzttermin, die krisenhafte Weltlage 

oder andere Probleme.  

Ich bin manchmal überrascht über die Wucht dieser Klagen. Ich erkenne das Land, in 

dem ich lebe, in diesen Klagen nicht wieder. Manchmal denke ich sogar, dass manches 

schlecht geredet wird, schlechter als es ist.  

Auch der Prophet Jeremia klagt. Er lebte in einer ganz anderen Zeit als wir heute. Vor 

mehr als zweitausendsechshundert Jahren lebte er von Gott berufen in Jerusalem. In 

seiner Zeit erlebte er den Untergang Jerusalems und Judas. Trotz aller Unterschied in 

Zeit und Raum ist merkwürdigerweise einiges auch vergleichbar mit heute. So wie 

Jeremia erfahren wir auch in diesen Jahren einen großen politischen Umbruch. Juda, die 

kleine Heimat Jeremias ist eingeklemmt zwischen den Großmächten Babylon und 

Ägypten. Jeremia tritt im Namen Gottes auf , um den Mächtigen in Jerusalem die 

Wahrheit zu sagen. Das bereitet ihm einige Probleme. Er wird verhaftet. Er wird 

geschlagen und wird eingesperrt. Durch Gottes Auftrag wird er zum Außenseiter. Nun 

hören wir die Worte Jeremias:  

Jeremia 20, 7-13 

HERR, du hast mich überredet und ich habe mich überreden lassen. Du bist mir zu 

stark gewesen und hast gewonnen; aber ich bin darüber zum Spott geworden 

täglich, und jedermann verlacht mich. Denn sooft ich rede, muss ich schreien; 

»Frevel und Gewalt!« muss ich rufen. Denn des HERRN Wort ist mir zu Hohn und 

Spott geworden täglich. Da dachte ich: Ich will seiner nicht mehr gedenken und 

nicht mehr in seinem Namen predigen. Aber es ward in meinem Herzen wie ein 

brennendes Feuer, verschlossen in meinen Gebeinen. Ich mühte mich, es zu 

ertragen, aber konnte es nicht. Denn ich höre, wie viele heimlich reden: 

»Schrecken ist um und um!« »Verklagt ihn!« »Wir wollen ihn verklagen!« Alle 

meine Freunde und Gesellen lauern, ob ich nicht falle: »Vielleicht lässt er sich 

überlisten, dass wir ihm beikommen können und uns an ihm rächen.« Aber der 

HERR ist bei mir wie ein starker Held, darum werden meine Verfolger fallen und 

nicht gewinnen. Sie müssen ganz zuschanden werden, weil es ihnen nicht gelingt. 

Ewig wird ihre Schande sein und nie vergessen werden. Und nun, HERR Zebaoth, 

der du die Gerechten prüfst, Nieren und Herz durchschaust: Lass mich deine Rache 

an ihnen sehen; denn dir habe ich meine Sache befohlen. Singet dem HERRN, 

rühmet den HERRN, der des Armen Leben aus den Händen der Boshaften errettet! 

Jeremia klagt nicht über die gefährliche Situation in seinem Land oder über die fehlende 

Gerechtigkeit oder langen Wartezeiten bis man einen Arzttermin bekommt.  
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Jeremias Klage geht weiter und ist radikaler. Er klagt Gott an. „Du hast mich überredet 

und ich habe mich überreden lassen.“ Er wehrt sich gegen Gott. Denn Gott hat ihn 

überredet, in seinem Namen aufzutreten. So ist Jeremia in den Augen der anderen 

Menschen zu Spott und Hohn geworden.  

Es gibt in der hebräischen Bibel keine andere geschichtliche Figur, die so persönlich von 

ihren Erfahrungen mit Gott spricht, wie Jeremia. Er hat Gott vertraut und riskiert so viel. 

Deshalb ist er auch ganz persönlich getroffen und enttäuscht von Gott.  

Seine Klage ist die Kehrseite seiner Liebe und seines Vertrauens zu Gott. Es klingt fast so, 

wie wenn ein Mann oder eine Frau von ihrem Partner hintergangen wird. So tief sitzt der 

Stachel der enttäuschten Liebe. Deshalb spricht und klagt Jeremia auch ganz persönlich. 

Er erwartet nicht zu wenig von Gott, er erwartet viel von Gott und rechnet mit ihm. 

In der Passionszeit vor Ostern bereiten wir uns in der Kirche auf das Leiden Christi vor 

auf sein Kreuz. Hier aber geht es um das Leiden eines Menschen. In seinem Leiden kann 

sich auch unser Leiden spiegeln.  

Vor einigen Tagen hatte ich ein langes Gespräch mit einem Mann, der wieder in die 

Kirche eingetreten ist. Wir sprachen lange über seine Lebensgeschichte. Irgendwann 

sagte er: Eigentlich war das der Grund, warum ich aus der Kirche ausgetreten bin. Es war 

nicht das Geld oder Ärger mit einem Verantwortlichen aus der Kirche, es war die 

Enttäuschung über Gott. Warum hat er nicht eingegriffen, als ein guter Freund schwer an 

Krebs erkrankt ist?  

Hinter dieser Erfahrung steht ganz ähnlich wie bei Jeremia die Enttäuschung. Ich hoffe 

auf Gottes Hilfe. Ich bete für diesen Freund, flehe um Gottes Beistand. Aber es scheint 

nichts zu passieren. So wird mein Vertrauen enttäuscht. 

Diese Erfahrung, liebe Schwestern und Brüder, kann in ein Gefühl von Gottverlassenheit 

münden. Jeremia fühlt sich von Gott betrogen, andere fühlen sich von Gott verlassen 

oder enttäuscht. Sie denken, es bringt ja doch nichts.  

Vielleicht haben es einige von Ihnen auch erfahren. Sie engagieren sich für die Sache 

Jesu, sie bringen sich ein. Sie vertreten auch ihren Glauben, obwohl andere Menschen aus 

dem Freundeskreis oder aus der Familie sich über sie lustig machen.  

Nicht nur für Jugendliche ist es heute nicht einfach zu ihrem christlichen Glauben zu 

stehen. Sie werden manchmal verspottet von Muslimen, aber sie werden auch verspottet 

von Menschen, die mit Gott abgeschlossen haben. Dann wird über die Kirche oder über 

Christen hergezogen.  

Diese Erfahrung, das Gott nicht da ist oder nicht dazu sein scheint, das ist der Kern 

unserer Gotteskrise. Sie kann sich ganz unterschiedlich in unserem Leben auswirken. In 

persönlichen Enttäuschungen, weil Gott nicht auf meine Gebete reagiert. Oder wenn ein 

Mensch sich engagiert und für andere einsetzt und selbst von einer schweren Krankheit 

heimgesucht wird.  
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Für mich wird diese Gotteskrise auch in Menschen sichtbar, die wie Jeremia im Namen 

Gottes die Wahrheit sagen und dann verfolgt, bedroht oder verspottet werden. Ich muss 

dabei an den russischen Juristen, Aktivisten und Oppositionspolitiker Alexei Nawalny 

denken. Er wurde am 4. Juni 1976 auf die Welt und setzte sich gegen die Diktatur Putins 

ein. Er klagte gegen die Korruption in seinem großen Land und kam immer wieder in 

Haft, wurde vergiftet und verfolgt. Dennoch machte er weiter. 

Wenn Nawalny sich bei Gerichtsverhandlungen verteidigte, dann – und das hat mich tief 

bewegt – sprach er immer auch von seinem christlichen Glauben. Der Glaube gab ihm die 

Kraft, sich für die Wahrheit einzusetzen, obwohl er sah, dass die Möglichkeiten nur 

gering sind. Am Ende ist er unter ungeklärten Umständen in einem russischen Gulag am 

Polarkreis am 16. Februar 2024 gestorben.  

Die Rede Jeremias und das Schicksal vieler Frauen und Männer, die sich mit Gott 

verbunden fühlen, macht deutlich, dass der Glaube zu Gott nicht einfach zu einem 

glücklicheren oder sorglosen Leben führt. Wer von Gott berufen ist, der wird manchmal 

herausgerufen. Der wird von Gott aufgefordert, für die Wahrheit einzutreten. Das ist in 

einer liberalen Demokratie noch relativ einfach. Aber auch hier müssen wir raus aus der 

Komfortzone und uns einbringen und engagieren und auch mit anderen Menschen 

diskutieren und streiten.  

Das Beispiel Jeremias zeigt, dass der Glaube zu Gott nicht dazu führt, dass es uns 

materiell besser geht. Das ist die falsche Verheißung des Wohlstandsevangeliums, die 

Menschen wie Paula White predigen. Das Wohlergehen der Menschen und vor allem der 

Reichtum sei ein Zeichen des Segens Gottes.  

Jeremia und viele andere von Gott berufene Frauen und Männer aus der Bibel aber 

zeigen uns, dass wir in unserer Verbindung mit Gott manchmal auch teilnehmen an 

seinem Leiden an der Welt. Die Verbindung mit Gott schenkt uns viel Kraft, Gelassenheit 

und Freiheit und vor allem Hoffnung. Der Glaube macht mein Leben reicher, weil ich zu 

einer anderen Haltung gegenüber anderen Menschen und den Herausforderungen dieser 

Welt komme. Aber es bedeutet nicht, dass wir von Leiden oder Problemen oder von 

Krankheit verschont werden.  

Doch ich meine, dass der Glaube an Gott uns Kraft gibt, auch in schweren Zeiten 

durchzuhalten. Zwar verstehen wir manchmal nicht, warum wir solche schweren Wege 

geführt werden. Deshalb können, ja müssen wir auch klagen gegenüber Gott. Wir dürfen 

und sollen uns im Gebet bei ihm beschweren.  

Jeremia, der sich von Gott betrogen fühlt und enttäuscht ist, ist für mich auch ein 

Beispiel, wie offen wir im Gebet auch mit Gott sprechen können. Offen aussprechen, auch 

meine Klage und meine Enttäuschung oder meinen Zorn.  

Gott hält es aus. Er ist ja auch enttäuscht von uns Menschen, die nicht auf seine Stimme 

hören.   
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Jeremias Klage gegen Gott nimmt eine überraschende Wende. Zunächst sagt er, dass er 

aufhören wird, im Namen Gottes zu reden. Zunächst scheint es so, als wende er sich wie 

ein enttäuschter Liebender von Gott und seinem Weg ab.  

Doch in seiner Klage gegen Gott ruft er am Ende doch Gott als seinen Richter an. Er klagt 

gegen Gott und will doch, dass Gott ihm Recht verschafft.  

So führt die Klage Jeremias ihn nicht von Gott weg, sondern bindet ihn noch tiefer an 

Gott. Er kommt von Gott einfach nicht los. Die Klage zu Gott kann unsere Verbindung und 

letztlich auch meine Hoffnung stärken. 

Das ist auch die Erfahrung vieler Menschen die glauben. Auch wenn unsere Wege anders 

verlaufen, wie wir es uns wünschen, auch wenn wir ins Leiden geführt werden, so lassen 

wir nicht von Gott. Denn wir finden in ihm Halt – auch im Leiden.  

So mündet die Klage Jeremias am Ende in Lob und Gesang. Es ist wie der Jubel über 

einen Sieg. Am Ende trägt Jeremia und uns alle die österliche Hoffnung, dass Gott sein 

Leiden verwandeln wird. So wie Gott auch das Leiden Jesu am Kreuz in die Auferstehung 

und den Sieg verwandelt, wird er auch unser Leiden verwandeln. Denn gläubige Christen 

vertrauen darauf, dass Gott sieh sieht. Auch in meiner Krankheit und in meiner Not. 

Vielleicht dauert es, bis wir Gottes Barmherzigkeit und seine Hilfe erfahren. Aber Gott 

wird helfen.  

Am Ende macht Gott es gut. Er verwandelt unsere Klage in das Lob. Die Trauer in den 

Dank. Am Ende siegt Gott über alle Spötter und Gewalttäter. Das ist die Hoffnung des 

Jeremia. Ist das auch unsere Hoffnung? Amen.  

 

Fürbitten 

Gott, deine Augen sehen die Gerechten  

und deine Ohren hören die Schreie deines Volkes.  

Wir klagen mit den Menschen, die krank sind und unter Schmerzen leiden.  

Wir klagen mit Kindern, die keinen Ansprechpartner haben, die misshandelt werden.  

Sende deinen Geist, damit kranke Menschen aufgerichtet werden, Hilfe erfahren und mit 

ihren Angehörigen Trost finden. In der Stille bringen wir vor Gott, wen wir auf dem 

Herzen haben – Stille. 

Bewahre die Kinder, die es schwer haben und lass Sie Schutz finden durch Erwachsene.  

 

Gott, deine Augen sehen die Gerechten  

und deine Ohren hören die Schreie deines Volkes.  

Wir klagen mit den Menschen, die unter Krieg und Gewalt leiden: in der Ukraine, im 

Sudan, in Kolumbien, in Israel und Palästina, im Kongo.  
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Wir bitten dich, siehe doch diese Menschen an und wehre den Kriegstreibern und 

Kriegsverbrechern. Stärke die Widerstandskraft der Angegriffenen und wende den Sinn 

der Verantwortlichen, damit sie Frieden und Gerechtigkeit schaffen.  

Hilf uns Christen, damit wir uns für den Frieden in unseren Familien, in unserm Dorf und 

in unserem Land einsetzen. Wehre dem Hass und wehre denen, die andere aufhetzen.  

 

Gott, deine Augen sehen die Gerechten  

und deine Ohren hören die Schreie deines Volkes.  

Auch einige von uns fühlen sich manchmal übersehen oder wissen nicht, ob du unsere 

Gebete hörst. Höre meine Klage –Stille 

Schenke uns deinen Geist, damit wir durch dein Wort Trost und Hoffnung finden.  

Lass uns immer wieder die Erfahrung machen, wie deine Kraft uns aufrichtet und hilft 

nach deinem Willen zu leben.  

Hilf, dass wir auf die Menschen achten und für sie da sind, die unsere Unterstützung 

brauchen.  

 

Vaterunser 

 

Segen 

Der HERR segne dich und behüte dich. 

Der HERR lass sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig.  

Der HERR erheb sein Angesicht auf dich und schenke dir Frieden. Amen.  


